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bie ©charte gurüd. tpier menben mir ung lurg
entfeptoffen in bag tiefeirtgerifferie ©outoir, bag
fid) gegen bie Sörttitüde peruntergiept. @g ift
gum Seil nod) mit ©djnee angefüllt unb erlaubt
einige rafdfe ©liffaben.

©er SBeg gux ©ptipütte gurüd mirb gu be=

fepautidjem Summet. gut einfamen ©piellaui=
fee fpiegelt fid) öer finftere ©onnig Sßicpet mit
feinen ©raten unb abfepüffigen Stauben. 9Iud)
er, ber un© fepon einmal einen gangen Sag
lang in feinen SBänben genarrt unb irrege=

füprt palte, ift non ung erobert morben.
âlÏÏmm bergtüpt feierlid) ber gefegnete Sag.

©urcp bie ©tide raufest ber Sergbad)' gu Sat.
Stuf ben ©ipfetn liegt ntübe unb berträumt ein

rofagarter, tepter tpauep beg gefepmunbenen Sa=

geg. ©r berpeifjt ung tröftlid) neue Söärme unb
neueg Gicpi für ben Storgen, ber lommen mirb.
©o ift eg ein fropeg Sergtuten bor ber Saipt,
bie einen großen griebett über alle Singe brei=

tet itnb ibnen bie Supe fcpenlt nad) ben ®ämp=

fen beg Sageg. Salb ftepen bie girne bitnlel

gegen ben fd)toac§getben Rimmel, ftarr unb

tieptertofepen.

Sei ber Keinen ©ptipiitte madfen mir nur eine

!urge Saft, mir nehmen ÏÏCbfcpieb bom füttern
mart, ber ung ein lieber greunb ift. Stit ber
lommenben Sad)t manbern mir ben gemurtbenen

Sfab abmärtg buret) bag ©plitat. Sei manner
ïttppûtte taufden mir einen bertrauten ©ruf)
mit einem ©ennen, ber gemüttiep bor ber glitte
fein Çpfeifdjen raudpt. ©er Sad) gel)t mit ung,
fein Saufdjen fcpmittt an, unb fein Skmberlieb
begleitet ung getreulief). $ie Sannen fiepen mie
fepmarge ©chatten gu beiben Seiten beg SSegeg,

bie Sacpt in iprem Sereicpe ift noep bunïler, ge=

peimnigbolter unb tiefer atg bie ber SMefen.
©ann fepen mir einen geuerfepein unb ttod)

einen, irgenbmo pod) oben: geuer ber tpeimat.

@g ift faft Stitternacpt, atg mir im Keinen
©örfepen Sriften eintreffen. 2Bir fttdjen ein be=

fcpeibeneg ©bbad) unb freuen ung auf bie lurge,
moptberbiente Supe. Stber uur Big morgen fritp.
Storgen luerben mir meitermanbern, neuen 3t£=

ten, neuen gelg= unb ©igbergen ber tpeimat
entgegen.

£raft.
ÎBeicppeit ift gut an iprem Ort,
2I5er fie iff hein Gofungsœorf,

£ein 6cpilb, keine Glinge unb hein ©riff;
Äein Ranger, hein ©teuer für bein ©epiff.

©u ruberft mit ipr oergeben©.

Äraft ift bie ^arote bes Geben©:

Äraft im 3uge be© ©freben©,

Erraff im ©Sagen,

ßraff im ©cplagen,

£raff im Sepagen,

ftraft im ©ntfagen,

£raff im ©rtragen,

Erraff bei be© ©rubers Sot unb Geib

3m füllen ©ßerhe ber Stenfcplicpheif.
Srtebrtdö XBeobot SBifiijer.

5ÏU5 item tSaucrnleben.
S8on ©ottlieB SBinber.

3d) benïe pauptfäcplicp an bag Sauernieben
ber 1870er unb 1880er gapre, atfo an eine

Qeit, mo ber SIdergmann meber ben $ampf=
Pflug nod) bie ©ämafepine lartnte. ©emädptid)

gogen bamalg bie £)d)fen unb 5|3ferbe ben att=

perlömmtidjen Sflug bitrcp© aufbampfenbe
Braune ©rbreid), unb ber Sauer legte bie tpanb
an ben Sfhtg, opne gu paften unb gu fagen.
©g mar nod) Sßoefie bei ber ©adpe — eine §ei=

meligïeit, beren fiep bie ©orfbemopner gar niept

Bemufft maren. ®ie ©title ber gelber — ber

toeitgebepnten gotbenen ^almenfetber marb

ïaum je ernfttid) geftbrt. geiertiep mar eg fe=

Seiten befoitberg int £>erbft, menn ungegäptte
©äeteute ben ©amen ing frifcpgepflügte ©rb=

reid) ftreuten, gemeffenen @d)ritteg! ©ag Säen
bertrug ïein ttngleidpeg ©direiten, leine §aft,
aber atttp leine ©ebanlentofigleit, fonft gab eg

ftricplueife, ungleicpmäfjige ©aat. „Semefft ben

©tpritt, bentept ben ©tpmung!" fagt ©. g.
Steper. ©ag ©äen bon tpanb bitbete einen

Srüfftein für ben Sauern. Stamper lernte eg

geittebeng nidfjt
Sffier bie ©äeteute, bie gefammett, faft anbätp=

tig iprem Sßerle oblagen, mit reeptem 3Iuge be=

traeptete, in beffen ©eete regte fiep bie ©prfurdft.
3ft boep ber ©äemann, ber bag Srot für bie

Stenfcpen, ober mie ©. g. Steper fagt, bag Srot
beg lieben ©otteg augftreut, ein ©epülfe ©otteg

— neben ipm manbett gleitpfam ber ©cpöpfer!
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die Scharte zurück. Hier wenden wir uns kurz
entschlossen in das tieseingerissene Couloir, das
sich gegen die Pörtlilücke herunterzieht. Es ist

zum Teil noch mit Schnee angefüllt und erlaubt
einige rasche Glissaden.

Der Weg zur Etzlihütte zurück wird zu be-

schaulichem Bummel. Im einsamen Spiellaui-
see spiegelt sich der finstere Sonnig Wichel mit
seinen Graten und abschüssigen Wänden. Auch
er, der uns schon einmal einen ganzen Tag
lang in seinen Wänden genarrt und irrege-
führt hatte, ist von uns erobert worden.

Allum verglüht feierlich der gesegnete Tag.
Durch die Stille rauscht der Bergbach zu Tal.
Ans den Gipfeln liegt müde und verträumt ein

rosazarter, letzter Hauch des geschwundenen Ta-
ges. Er verheißt uns tröstlich neue Wärme und
neues Licht für den Morgen, der kommen wird.
So ist es ein frohes Vergluten vor der Nacht,
die einen großen Frieden über alle Dinge brei-
tet und ihnen die Ruhe schenkt nach den Kämp-
sen des Tages. Bald stehen die Firne dunkel

gegen den schwachgelben Himmel, starr und

lichterloschen.

Bei der kleinen Etzlihütte machen wir nur eine

kurze Rast, wir nehmen Abschied vom Hütten-
wart, der uns ein lieber Freund ist. Mit der
kommenden Nacht wandern wir den gewundenen
Pfad abwärts durch das Etzlital. Bei mancher
Alphütte tauschen wir einen vertrauten Gruß
mit einem Sennen, der gemütlich vor der Hütte
sein Pfeifchen raucht. Der Bach geht mit uns,
sein Rauschen schwillt an, und sein Wanderlied
begleitet uns getreulich. Die Tannen stehen wie
schwarze Schatten zu beiden Seiten des Weges,
die Nacht in ihrem Bereiche ist noch dunkler, ge-

heimnisvoller und tiefer als die der Wiesen.
Dann sehen wir einen Feuerschein und noch

einen, irgendwo hoch oben: Feuer der Heimat.

Es ist fast Mitternacht, als wir im kleinen
Dörfchen Bristen eintreffen. Wir suchen ein be-

scheidenes Obdach und freuen uns auf die kurze,
wohlverdiente Ruhe. Aber nur bis morgen früh.
Morgen werden wir weiterwandern, neuen Zie-
len, neuen Fels- und Eisbergen der Heimat
entgegen.

Kraft.
Weichheit ist gut an ihrem Ort,
Aber sie ist kein Losungswort,

Kein Schild, keine Klinge und kein Griff;
Kein Panzer, kein Steuer für dein Schiff.

Du ruderst mit ihr vergebens.

Kraft ist die Parole des Lebens:

Kraft im Zuge des Strebens,

Kraft im Wagen,

Kraft im Schlagen,

Kraft im Behagen,

Kraft im Entsagen.

Kraft im Ertragen,

Kraft bei des Bruders Not und Leid

Im stillen Werke der Menschlichkeit.
Friedrich Theodor Bischer.

Aus dem Vauernleben.
Von Gottlieb Binder.

Ich denke hauptsächlich all das Bauernleben
der 1870er und 1880er Jahre, also an eine

Zeit, wo der Ackersmann weder den Dampf-
Pflug noch die Sämaschine kannte. Gemächlich

zogen damals die Ochsen und Pferde den alt-
herkömmlichen Pflug durchs aufdampfende
braune Erdreich, und der Bauer legte die Hand
an den Pflug, ohne zu hasten und zu jagen.
Es war noch Poesie bei der Sache — eine Hei-

meligkeit, deren sich die Dorfbewohner gar nicht

bewußt waren. Die Stille der Felder — der

weitgedehnten goldenen Halmenfelder ward
kaum je ernstlich gestört. Feierlich war es je-
weilen besonders im Herbst, wenn ungezählte
Säeleute den Samen ins frischgepflngte Erd-

reich streuten, gemessenen Schrittes! Das Säen
vertrug kein ungleiches Schreiten, keine Hast,
aber auch keine Gedankenlosigkeit, sonst gab es

strichweise, ungleichmäßige Saat. „Bemeßt den

Schritt, bemeßt den Schwung!" sagt C. F.
Meyer. Das Säen von Hand bildete einen

Prüfstein für den Bauern. Mancher lernte es

zeitlebens nicht!
Wer die Säeleute, die gesammelt, fast andäch-

tig ihrem Werke oblagen, mit rechtem Auge be-

trachtete, in dessen Seele regte sich die Ehrfurcht.
Ist doch der Säemann, der das Brot für die

Menschen, oder wie C. F. Meyer sagt, das Brot
des lieben Gottes ausstreut, ein Gehülfe Gottes

— neben ihm wandelt gleichsam der Schöpfer!
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©er ©üemann mäl)lt ben (ganten aug, Bereitet
ben Steter get uitb firent ben ©amen attfg Sanb.
®ag ift nun borerft aïleê, mag er tun famt.
Shtit nimmt her @d)öf)fer beit Steter gleicCjfam
in feine jpanb, in feine fpitt ©r meett bag mun»
berfaute Sefien im ©amentorn, IjüCCt bic ©aat
über SBinter meid) unb marin ein, unb felfift im
barauffolgenben ©ontmer ift ber Steter auf ©ot=
teg ©aune unb ©otteg Stegen angemiefett. ©er
SWettfch tann in biefent fünfte nidjtg gur ©actje
tun. ©arum mar ber rechte S3auergmann auef)

gottegfürd)tig; id) fannte in meiner gugenbgeit
teinen, ber, üont frifdf Beftettten Steter StBfdjieb
nefjmenb, nidjt bie SSorte gefproben tjätte:
„geigt malt' ©ott!" ipeute ift bieg in meiner ab»

gelegenen, ehemaligen feintât nur nach gang
bereingett ber galt — ber berfladfenbe Qeitgeift
hat eben fetBft bie meltfernen siauernbörfer nicht
berfdjont.

®ie ©rntegeit batterie ttodj in beit 1850er unb
1860er fahren bier Big fünf Sßodjett. Querft
fdjnitt man bie ÜBintergerfte, attg bereit SM)!
man etma bag fdfmarge, atterbingg nictit Befoit»
berg mohlfchmecfenbe ©erftenBrot Bereitete,
©ann tarn ber Stoggen an bie 3teit)e unb gutefgt
bag Horn (©intet), bag man bamalg meit £)ätt=

figer faflangte alg bett SBeigen. Sitte garnit
marb bon §anb mit ber ©idfet gefctjnitten unb
auf bent Steter gluei Big brei ©age an ©otteg
©onne liegen gelaffen, Bebor man fie in ©ar=
Ben Banb. Stug gut gebörrter grudü Bereitete
ber SKüIIcr ein borgiigtidfeg S)tet)I, oBfcfjoit bie

Stauernntüt)[en feîjr einfach eingerichtet marett.
Steine Slattern besorgten ihre ©ritte eigenl)än=
big; bie reidgeit bagegen nahmen atlfährtid)
fchmäBifdfe Schnitterinnen in ©ienft, ftinte,
auftettige unb auch bei ftrengfter StrBeit gu ©e=

fang unb ©cherg aufgelegte, junge Sente, bic
rote Hopftüdfer, leinene turge gttf>f>en, meifg»
leinene hemben mit „Sürigti" an Ben Strmetn,
me if, unb rot geftreifte, meite ©dfitrgeit, blatte
©trûntpfe unb ttiebere ©djuhe trugen, ©ie
©idfet itt ber tpanb unb ben meiffen, geftocE)te=

nett ^entettorb, beit fogenannten „QitünitorB"
am Strm, gogett fie frithmorgeitg um fünf ffljr
aug bent ©orf aufg ©mtefelb hinaug itnb fan»
gen bor fid) hin: ,,©g gibt nid)tg ©djönereg auf
ber Söett, alg menn bie ©dfitiiter gietjn ing
gelb." Sîad) bent Stadjteffen halfen fie gemöt)it=
tith noch in ber Hüdje. ®ie StrBeitggeit bauerte
12—14 ©tunben; über Sttittag hielt man eine
©tuitbe Staft. ©er ©agtotm Betrug einen gran»
ten. ©ag ©ffen mar einfad), g tun SîennuhrBrot

§ betrt SBauetnleûen.

gab eg ein „©djöpbti 3Bii" ; im übrigen tranf
man ben ©ag über biet SBaffer! Schnitter unb
Schnitterinnen tauten etma, um meniger ©urft
gtt Betommen, an einem ©raghatm ober ©rag»
Blättchen. Slbenbg ging man früh gu Slette.
©djott bor iteitit Uhr herrfdjte böttige Stupe int
häufe, mit Stugnahme beg ©antgtagg unb
©onntagg, ba bag ©efiitbe auf ber heimeligen
tpaugbant faf unb Sieber fang.

©in fogenannteg ,,©efd)iiitt" Beftanb gemöpn»
tid) aug einem ÜDtanit unb brei Big bier grauen,
ober aug einem ©djnittermeifter unb brei big
fünf ©chnittermäbchen, bie fid) in bie StrBeit beg

©d)iteibeng, beg Stntrageng itttb iöirtbeng teit=
ten. ©g tant aber attd) bor, baff bag ©chtteiben
bon bett SBeibgleutcit allein Beforgt mürbe; gunt
Sliitbeit aber beburfte eg meifteng einer männ=
liehen Straft. SSoit ben itt bie ©ritte gebitngenen
Schnittern unb ©djnitterinnen bitrfte nientanb
©arBen binbett; beim biefe StrBeit galt alg
©hreitfadje, bie nur bom Stauer, gunt ntiubefteit
aber bon einem ©inheintifchen beforgt mürbe.
SJtit bent SBort „©efdjnitt" Begeid)nete man in=
beg attd) bie gufammengehörigteit alter Sdgnit»
ter eineg grofjen Stauernguteg ober Stauern»
hofeg. Stoch iit bett 1850er gaprett f)ätte man eg

in meiner ipeimat für eine greffe ©üitbe gepal»
ten, bie grucht mittetft ber ©ettfe aBgumähen.
Sttg battit in beit 1860er gapren trophein ber
eine unb anbere Slatter gur Senfe griff, hörte
man bie alten Seute ïtagen: „@g ift bod) pint»
mettranrig, mie man feigt mit ber gruebt unt=
geht!"

gebe ©dhnitterin fefste ihre ©Ijre bareitt, mit
bett anbern „Schritt" gu hatten. Stb unb gu
font eg aber bor, bafg eine befonberg Stehenbe
ihre SJÎitarBeiterinnen gu überholen fachte, in»
beut fie heintlid) in gröfgter ©tufigïeit boraug
— ttitb unbcrnterït quer burd) bag ©etreibefelb
fchnitt. SBar ihr SSorhabeit gelungen, fo rief fie
mit fubelnber ©enugtuung: „tpotta, ihr feib
abgefd)iiitten!" Stein ©djnitter burfte ïtagen
über bie mühfante StrBeit, meit babnreh bie Sir»

Beitgluft ber anbern Beeinträchtigt morben märe.

gttl)r iit ber Brennenben Sttittagghihe etma
ein ïûhtenber ßuftgug iiberg Ijeifje gelb hin, fo
rief bie SJÎeifterin ober in ihrer StBmefettlqeit
irgenb eine anbere ber ©dgnitterinnen: „hebeb
b'©höbf uuf, 'g chunnb e Süftti," ober: „®ag
ifch't bett arme Süte ihreg ©rinïmiiti!" (®ag
labt bie Stritten ftatt beg SBeineg, ben fie ent»
Behren müffen.) ^atte man iit Stnmefenheit
beg Slauerg ein gttber ©arbeit getaben, ohne

438 Gottlieb Binder: A

Der Säemaim wählt den Samen aus, bereitet
den Acker zn und streut den Samen aufs Land.
Das ist nun vorerst alles, was er tun kann.
Nun nimmt der Schöpfer den Acker gleichsam
in seine Hand, in seilte Hut! Er weckt das wun-
dersame Leben im Samenkorn, hüllt die Saat
über Winter weich und warm eilt, und selbst im
darauffolgenden Sommer ist der Acker auf Got-
tes Sonne und Gottes Regen angewiesen. Der
Mensch kann in diesem Punkte nichts zur Sache
tun. Darum war der rechte Bauersmann auch
gottesfürchtig; ich kannte in meiner Jugendzeit
keinen, der, vom frisch bestellten Acker Abschied
nehmend, nicht die Worte gesprochen hätte:
„Jetzt walt' Gott!" Heute ist dies in meiner ab-
gelegenen, ehemaligen Heimat nur noch ganz
vereinzelt der Fall — der verflachende Zeitgeist
hat eben selbst die weltfernen Bauerndörfer nicht
verschont.

Die Erntezeit dauerte noch in den 1860er und
1860er Jahren vier bis fünf Wochen. Zuerst
schnitt mall die Wintergerste, ans deren Mehl
man etwa das schwarze, allerdings nicht beson-
ders wohlschmeckende Gerstenbrot bereitete.
Dann kam der Roggen an die Reihe und zuletzt
das Korn (Dinkel), das man damals weit häu-
figer Pflanzte als den Weizen. Alle Frucht
ward von Hand mit der Sichel geschnitten und
auf dem Acker zwei bis drei Tage an Gottes
Sonne liegen gelassen, bevor man sie in Gar-
ben band. Aus gut gedörrter Frucht bereitete
der Müller ein vorzügliches Mehl, obschon die

Bauernmühlen sehr einfach eingerichtet waren.
Kleine Bauern besorgten ihre Ernte eigenhän-
dig; die reichen dagegen nahmen alljährlich
schwäbische Schnitterinnen in Dienst, flinke,
anstellige und auch bei strengster Arbeit zu Ge-
sailg und Scherz aufgelegte, junge Leute, die
rote Kopftücher, leinene kurze Jüppen, weiß-
leinene Hemden mit „Brisli" an den Ärmeln,
weiß und rot gestreifte, weite Schürzen, blaue
Strümpfe und niedere Schuhe trugen. Die
Sichel ill der Hand und den weißen, geflachte-
nen Henkelkorb, den sogenannten „Znünikarb"
am Arm, zogeil sie frühmorgens um fünf Uhr
aus deill Dorf aufs Erntefeld hinaus und fan-
gen vor sich hin: „Es gibt nichts Schöneres auf
der Welt, als wenn die Schnitter ziehn ins
Feld." Nach dem Nachtessen halfen sie gewöhn-
lich noch in der Küche. Die Arbeitszeit dauerte
12—14 Stunden; über Mittag hielt man eine
Stunde Rast. Der Taglohn betrug einen Fran-
ken. Das Essen war einfach. Zum Neunuhrbrot

ê dem Bauernleben.

gab es ein „Schöppli Wii"; im übrigen trank
man den Tag über viel Wasser! Schnitter und
Schnitterinnen kauten etwa, um weniger Durft
zn bekommen, an einem Grashalm oder Gras-
blättchen. Abends ging man früh zn Bette.
Schon vor neun Uhr herrschte völlige Ruhe im
Hause, mit Ausnahme des Samstags lind
Sonntags, da das Gesinde auf der heimeligen
Hausbank saß und Lieder sang.

Ein sogenanntes „Geschnitt" bestand gewöhn-
lich aus einem Mann und drei bis vier Frauen,
oder aus einem Schnittermeister und drei bis
fünf Schnittermädchen, die sich in die Arbeit des
Schneidens, des Antragens und Bindens teil-
ten. Es kam aber auch vor, daß das Schneiden
von den Weibsleuten allein besorgt wurde; zum
Binden aber bedürfte es meistens einer männ-
liehen Kraft. Von den in die Ernte gedungenen
Schnittern und Schnitterinnen dürfte niemand
Garben binden; denn diese Arbeit galt als
Ehreilsache, die nur vom Bauer, zum mindesten
aber von einem Einheimischen besorgt wurde.
Mit dem Wort „Geschnitt" bezeichnete man in-
des auch die Zusammengehörigkeit aller Schnit-
ter eines großen Bauerngutes oder Bauern-
Hofes. Noch iil den 1850er Jahren hätte man es
in meiner Heimat für eine große Sünde gehal-
ten, die Frucht mittelst der Senfe abzumähen.
Als dann iil den 1860er Jahren trotzdem der
eine und andere Bauer zur Sense griff, hörte
man die alten Leute klagen: „Es ist doch him-
ineltraurig, wie man jetzt mit der Frucht um-
geht!"

Jede Schnitterin setzte ihre Ehre darein, mit
den andern „Schritt" zu halten. Ab und zu
kam es aber vor, daß eine besonders Behende
ihre Mitarbeiterinnen zu überholen suchte, iil-
dem sie heimlich in größter Emsigkeit voraus
— und unvermerkt quer durch das Getreidefeld
schnitt. War ihr Vorhaben gelungen, so rief sie

mit jubelnder Genugtuung: „Holla, ihr seid
abgeschnitten!" Kein Schnitter durfte klagen
über die mühsame Arbeit, weil dadurch die Ar-
beitslust der andern beeinträchtigt worden wäre.

Fuhr iil der brennenden Mittagshitze etwa
ein kühlender Luftzug übers heiße Feld hin, so

rief die Meisterin oder in ihrer Abwesenheit
irgend eine andere der Schnitterinnen: „Hebed
d'Chöpf uuf, 's chunnd e Lüftli," oder: „Das
ischt den arme Lüte ihres Trinkwiili!" (Das
labt die Armen statt des Weines, den sie ent-
behreil müssen.) Hatte man iil Anwesenheit
des Baners ein Fuder Garbeil geladen, ohne

ì.
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baff biefer am ©cfjluffe
3Jîiene machte, ben ©d)nit=
tern unb Schnitterinnen
ben üblichen Srunf gu
berabreichen, fo ïjielt ihm
ein ïecfer ©efeXXc ben

Qnüniforb I)in mit ber

33itte, bamit für bie Sur»
ftigen SBaffer gu fc^öfafen,

ober e§ flüfterte ein

Schnitter bem anbern

halblaut inê Oîjr : „S'=
©itt)ünb tjänb nie fe

Surft" (bie ©eigigen IeU

ben nie an Surft).
23orü6ergeI)enbc grüßten

bie ©Quitter mit ber I)cr=

bömmlidfen grage:
„^aut'ê eê?" (fcÈjneibet'ê

gut?), morauf ftetS bie üb*=

liehe ©rtoiberung folgte:
„tpaut'ê eê nümme, fu
toeigt me!" (fcfjneibet e£

nicht metfr, fo toeigt man).
Saê SBe^en ber ©idfeln
unb Senfen mar immer

nur einem eingigen
ÜDianne bcë ©efdjnittê, mie

üblich bent ©eübteften
übertragen. Sofe Qungen
hielten biefem aber gerne
fdjergtoeife ba§ Sprichmort
bor: „SBer gut meigeu

bann, bann auch Qut Iü=

gen." SDÎan fagte auch:
,,©id)elmet3en unb gum
genmeigen finb nicht meit
boneinanber." Sem ein»

tönigen Schall beê ©id)el=

fchlageë legte man, ben

Sabt nacljahmenb, bie

SBorte unter:,, SBeigt mer'S

nüb, fit paut'ê e§ nüb,
lnetgt rner'ë nüb, fu ïfaut'ë
es nüb!" (meigt man nicht,
fo fcfmeibet'ë nid)t). Seit»
fam erfcbjeint unê bie 3Jcei=

nung, baff bie ©icffel nii^t S?or bem SÄegen. Sßad^ einem ©emälbe bon ©ugen ©tottfea.

!?«!taVw £*» baute. Co oft ein bie «fettet joufete,« übet ben leeren Wer

Selb «Lerntet trat, tourbe ef. »on ben «in. SBefanb fidj unter ben ©Jfmttern.eint ©oife

fämtlichen Schnittern ,,uuêgI)oIet", baë Reifet geiter ober ging ein folder am gelbe borbet,
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daß dieser am Schlüsse

Miene machte, den Schnit-
tern und Schnitterinnen
den üblichen Trunk zu
verabreichen, so hielt ihm
ein kecker Geselle den

Znünikorb hin mit der

Bitte, damit für die Dur-
stigen Wasser zu schöpfen,

oder es flüsterte ein

Schnitter dem andern

halblaut ins Ohr: „D'-
Githünd Hand nie ke

Durst" (die Geizigen lei-
den nie an Durst).

Vorübergehende grüßten
die Schnitter mit der her-

kömmlichen Frage:
„Haut's es?" (schneidet's

gut?), worauf stets die üb-
liche Erwiderung folgte:
„Haut's es nümme, su

wetzt me!" (schneidet es

nicht mehr, so wetzt man).
Das Wetzen der Sicheln
und Sensen war immer

nur einem einzigen
Manne des Geschnitts, wie

üblich dem Geübtesten
übertragen. Lose Zungen
hielten diesem aber gerne
scherzweise das Sprichwort
vor: „Wer gut wetzen
kann, kann auch gut lü-
gen." Man sagte auch:
„Sichelwetzen und Znn-
genwetzen sind nicht weit
voneinander." Dem ein-

tönigen Schall des Sichel-
schlages legte man, den

Takt nachahmend, die

Worte unter:,, Wetzt mer's
nüd, su Haut's es nüd,
wetzt mer's nüd, su Haut's
es nüd!" (wetzt man nicht,
so schneidet's nicht). Seit-
sam erscheint uns die Mei-
nung, daß die Sichel nicht Vor dem Regen. Nach einem Gemälde von Eugen Stolcha.

dsm'àshw's «."hin danke, Sa «ft -in die Schnitt« jauchzten üder den k-m. Acker

Feld aiaeerntet iaar, wurde es von den hin. Befand sich unter den SchnttternemHach.

sämtlichen Schnittern „uusgholet", das heißt zeiter oder ging em solcher am Felde vorbei.
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fo Berlangte man Doit ipm ettoag „in bie £al=
men", bag peifft ein Srinîgelb. Sont ilberfdujf
beg ©rntefegeng lieff man audp ben Sltntett ipr
Seil. 9îe.cE)tfdfjaffene Sauergleute Berboten iprén
©dnittern, abgefallene fpren aufgupeben, toeil
biefe augfcpliejflicp bcn Stprenlefern gitgute !om=
men füllten, Sicpt feiten fpeifte unb trânïte
man bie Üprenlefer mit bem ißroBiant, ben man
Bei fid) patte. Sffljäprlid gefeilte fiel} gu ben

Sorfarmen nod' ein palbeg Supenb Siprenlefer
aug bem „©pettenlanb" (oberen Söfftal). Siefe
füllten fid) fepr glüdlid, toenn fie Sag um Sag
il)te ©tide füllen unb nacbt.ö in ben ©tuben ber
dauern, too fie aud> bag iXcacf)t= unb Storgen»
effen foftenlog beïamen, fdlafen burften. SJtan

glaubte, baff Seute, bie mit Stbirenleferrc ©pott
trieben, Bon ©ott geftraft toürben. Srad) map»
renb ber ©ritte ein ©etoitter log, fo pörte man
barob nid)t murren, biet eper toarb ©ott gelobt,
bafj er bie glur gnäbig befdirmt pabe. ©r=
reifte bie letzte ©arbe nid)t mepr bie üblidfe
©röffe, fo toarb fie unter gegenfeitigem jfujaud)»
gen ber ©Knitter alg „Sßiege" (©liidggarbe)
begrübt, toobei eg nidjt an Redereien unb Se»

glttdtoünfjungen berjenigen ©dnitterinnen ober
©dfnitter fehlte, bie gitlept „angetragen" flatten.

Sie geier beg ©rntefdjluffeg, in meiner §ei=
mat allgemein „©upellegi" (bon: bie ©idjel nie»

bcrlegen) genannt, fiel auf SJtitte ober ©nbe
Ssttli. 9Cuf fie freute fid) bag junge Sol! tage»
lang. Querft gab eg eine reic^Iidje Sîaplgeit,
beftepenb aug gebörrten ©dinfen unb ©düb»
lingen, ben erften grünen Sonnen unb anberen
©emüfen unb bagu SBein, fo biel bag Iperg be=

geprte. fDîan patte einen faprenben 3Üufi!an=
ten, oft aitd einen ipanborgelfpieier aug bem

Sorfe befteflt. SSenn um Stitternadt bie Sitten
fid bon ber fröpliden ©efellfdjaft Berabfdiebet
flatten unb gu Sette gegangen toaren, begab fid
bie Sungmünnfdaft aug ber engen ©tube ing
Senn pinattg, too gu ben Sänblern unb Söal=

gern ber Qieppariuoitüa bie gange Sïadjt pin»
burd) gelangt tourbe. Sang unb ©efang toedjfel»
ten miteinanber ab, big ber ipapn fräpte. £sm=

mer fangen bie ©dnitterinnen bei biefem Sin»

laffe bag „Sieb ber ©dnitterinnen": „@uete
Sag, SJiareieli, dumm mer toänb i b'Srn! $
g'fep, be Slogge gälet fcf)o, unb 'g ©porn ftapb
au fo firädtig bo, 'g ifdt lufd'tiger ag fern."
„San! ber ©ott, Qufanneli, mag toäger nüb
i b'Sirn: ^ pan e roftigg ©ideli unb 'g tuet
mer toep im Sttiggeli, au fdniib i gar nüb
gern!"

äfienn ber borgen graute, ging bag ^ung»
Bot! augeinanber, bamit bie Sllten nod sSSeilden fdlafen Sonnten, Sbtoopl biefe ïeine
befonbere greube batten an ber „.SIräbjb)aï)nen"=
ober „©idelleginad't", pielten fie fid bod, bem
Sraud) unb ben jungen Seilten gulieb, ftibb in
iprer tammer. Slm barauffolgenben Slorgen
tourben bie fremben ©dnitterinnen „abgebanEt"
unb augbegaplt unb in ber Siegel Bon ben
Sauernföpnen ein ©tüd 2Begeg ober gar big
in il)r $eimatborf begleitet. Slm ©rnteban!»
feft ftellte man nod in ben 1850er Sauren in
ber tird>e beim Saitfftein eine ober gtoei ber
fdönften ©arben auf unb überlieff fie am
©dtuffe ber freier ben Strmften beg Sorfeg.

gm ©pätperbft unb über SBinter fuhren bfe
SauernmüEer äBod)e um Sfode burd) bie
Sauernbörfer, polten iit ben Käufern Soggen
unb Sßeigen ab gum Stapfen unb Brodten ben
Säuern Siel)!. Unter iljnen toar ber Sefiiger
ber ©bermüfile in St., ein unterfelgter fÇûnfgiger
mit bartlofem, toeinroten ©efid)t, ein Drigi»
nal. „SBil er b'Scibere itf ber ©unnefite gl)a
I)äb", litt er beftänbig an Surft, „©in redter
SOiüEer," pflegte er git fagen, „gehört ben Sag
über in ben 2RaI)lgang, am Slbenb aber aufg
gutjrtoer! unb ing SBirtgfiaug." tarn er mit
9îo^ unb Sßagen nad) ben gerftreut liegenben
Heineren ©emeinben unfereg tird)fpielg, fo be=

bauerte er, baff in biefen Sörfern bie SBirtg»
I)äufer gu toeit augeinanber ftcinben, er müffe
Born einen gum anbern immer toieber Surft
leiben. „Unfereinem toürgt ber 9JteI)Iftaub faft
ben ^alg ab", meinte er, „brum muff man ïjin
unb toieber eing nehmen." (5111 SSirtgfiaug
fdimpfte er gern über aEeg möglide, nie aber
über bie auggelaufenen 3Jtaf)lfteine feiner alten
3JtüI)Ie, bie fd)ulb toaren, ba| bie meiften tun»
ben über fdledjteg 2J(eI)I gu Hägen patten, „grü»
per", eiferte er, „gab eg nod Soprgiinge, too bie
gäffer rarer toaren alg ber SBein unb !ein
Sauer ben SSiitller fort lieff opne einen ©dlud
„Sleuen"; jept fann einer aEe Käufer abfapren,
big er ein ©lag SBein befommt; früper lieferten
bie ipafelftaitben itnb bie Sitden gepn Sîal
mepr Slitffe alg peute, Bon ben Suffbiiumen
gar nid)t git rebett, unb unfereiner patte Sag
unb Sad't gu ölen, peute aber muff man frop
fein, toenn man überpaupt eine Sitfg gu fepen
beïommt; früper pflangte jeber Satter jud=
artentoeife §anf unb ^Iad)g itnb brad)te im
©pätjapr bent SiitEer bie gercitfd)te bi
„b'Siibi", peute tragen bie SSiberüölfer nur

500 Gottlieb Binder: Aus dem Bauernleben.

so verlangte man von ihm etwas „in die Hal-
men", das heißt ein Trinkgeld. Nom Überschuß
des Erntesegens ließ mail auch den Armen ihr
Teil. Rechtschaffene Bauersleute verboten ihren
Schnittern, abgefallene Ähren aufzuheben, weil
diese ausschließlich den Ährenlesern zugute kom-
men sollten. Nicht selten speiste und tränkte
mail die Ährenleser mit dem Proviant, den mail
bei sich hatte. Alljährlich gesellte sich zu den

Dorfarmen noch ein halbes Dutzend Ährenleser
aus dem „Chellenland" (oberen Tößtal). Diese
fühlten sich sehr glücklich, wenn sie Tag um Tag
ihre Säcke füllen und nachts in den Stuben der
Bauern, wo sie auch das Nacht- und Morgen-
esseil kastenlos bekamen, schlafen durften. Man
glaubte, daß Leute, die mit Ährenlesern Spott
trieben, von Gott gestraft würden. Brach wäh-
rend der Ernte ein Gewitter los, so hörte man
darob nicht murren, viel eher ward Gott gelobt,
daß er die Flur gnädig beschirmt habe. Er-
reichte die letzte Garbe nicht mehr die übliche
Größe, so ward sie unter gegenseitigem Zujauch-
zen der Schnitter als „Wiege" (Glücksgarbe)
begrüßt, wobei es nicht an Neckereien und Be-
glückwünschungen derjenigen Schnitterinnen oder
Schnitter fehlte, die zuletzt „angetragen" hatten.

Die Feier des Ernteschlnsses, in meiner Hei-
mat allgemein „Sichellegi" (von: die Sichel nie-
verlegen) genannt, fiel auf Mitte oder Ende
Juli. Auf sie freute sich das junge Volk tage-
lang. Zuerst gab es eine reichliche Mahlzeit,
bestehend aus gedörrten Schinken und Schüb-
lingen, den ersten grünen Bohnen und anderen
Gemüfen und dazu Wein, so viel das Herz be-

gehrte. Man hatte einen fahrenden Musikan-
ten, oft auch einen Handorgelspieler aus dem

Dorfe bestellt. Wenn um Mitternacht die Alten
sich von der fröhlichen Gesellschaft verabschiedet
hatten und zu Bette gegangen waren, begab sich

die Jungmannschaft aus der engen Stube ins
Tenn hinaus, wo zu den Ländlern und Wal-
zern der Ziehharmonika die ganze Nacht hin-
durch getanzt wurde. Tanz und Gesang Wechsel-
ten miteinander ab, bis der Hahn krähte. Im-
mer sangen die Schnitterinnen bei diesem An-
lasse das „Lied der Schnitterinnen": „Guete
Tag, Mareieli, chumm mer wänd i d'Ärn! I
g'seh, de Rogge gälet scho, und 's Chorn stahd
au so prächtig do, 's ischt luschtiger as fern."
„Tank der Gatt, Zusanneli, mag Wäger nüd
i d'Ärn: I han e rostigs Sicheli und 's tuet
mer weh im Rüggeli, au schniid i gar nüd
gern!"

Wenn der Morgen graute, ging das Jung-
Volk auseinander, damit die Alten noch ein
Weilchen schlafen konnten. Obwohl diese keine
besondere Freude hatten an der „.Mähhahnen"-
oder „Sichelleginacht", hielten sie sich doch, dem
Brauch und den jungen Leuten zulieb, still in
ihrer Kammer. Am darauffolgenden Morgen
wurden die fremden Schnitterinnen „abgedankt"
und ausbezahlt und in der Regel von den
Bauernsöhnen ein Stück Weges oder gar bis
in ihr Heimatdorf begleitet. Am Erntedank-
fest stellte man noch in den 1850er Jahren in
der Kirche beim Taufstein eine oder zwei der
schönsten Garben auf und überließ sie am
Schlüsse der Feier den Ärmsten des Dorfes.

Im Spätherbst und über Winter fuhren die
Bauernmüller Woche um Woche durch die
Bauerndörfer, holten in den Häusern Roggen
und Weizen ab zum Mahlen und brachten den
Bauern Mehl. Unter ihnen war der Besitzer
der Obermühle in N., ein untersetzter Fünfziger
mit bartlosem, wcinroten Gesicht, ein Origi-
nal. „Wil er d'Läbere uf der Sunnefite gha
häd", litt er beständig an Durst. „Ein rechter
Müller," Pflegte er zu sagen, „gehört den Tag
über in den Mahlgang, am Abend aber aufs
Fuhrwerk und ins Wirtshaus." Kam er mit
Roß und Wagen nach den zerstreut liegenden
kleineren Gemeinden unseres Kirchspiels, so be-
dauerte er, daß in diesen Dörfern die Wirts-
Häuser zu weit auseinander ständen, er müsse
vom einen zum andern immer wieder Durst
leiden. „Unsereinem würgt der Mehlftaub fast
den Hals ab", meinte er, „drum muß man hin
und wieder eins nehmen." Im Wirtshaus
schimpfte er gern über alles mögliche, nie aber
über die ausgelaufenen Mahlsteine seiner alten
Mühle, die schuld waren, daß die meisten Kun-
den über schlechtes Mehl zu klagen hatten. „Frü-
her", eiferte er, „gab es noch Jahrgänge, wo die
Fässer rarer waren als der Wein und kein
Bauer den Müller fort ließ ohne einen Schluck
„Neuen"; jetzt kann einer alle Hänser abfahren,
bis er ein Glas Wein bekommt; früher lieferten
die Haselstanden und die Buchen zehn Mal
mehr Nüsse als heute, von den Nußbänmen
gar nicht zu reden, und unsereiner hatte Tag
und Nacht zu ölen, heute aber muß man froh
sein, wenn man überhaupt eine Nuß zu sehen
bekommt; früher pflanzte jeder Bauer jnch-
artenweise Hanf und Flachs und brachte im
Spätjahr dem Müller die gemischte Faser in
„d'Riibi", heute tragen die Wibervölker nur
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nocf) neumobifipeê Sumpengeug ; aUeê toirb paît
lumpiger auf biefer lumpigen 3BeIt." ge fcplecp=

ter aber beë Biûïïerê geiten tourbeit uub je ntepr
fein SBopl'ftanb abnapm, um fa größer toarb fein
Surft, itnb fein Böfflein muffte oft £iobëgebuIb
pabett, bië ber Bieifter enblicp ait bie |>eimfaprt
bacpte. Sraf er in einer ©emeinbe ettoa gufaiu--

men mit betu Brüder bon 2B., ber auë eut-

gegengefepter Bicptung faut, fo feplie eë feiner=

feitê nie an lebhaften Sluëfâïïett, bie ber 2B.=

Bâiller aber ttacp Boten peimgaplte, toeil er

auep niept aufë Btaul gefallen mar. Ser £>ber=

miiller leibet feit bieten ^apren feinen Surft
mepr, aber feine Bttiple ift erpalten geblieben,

ebenfo getjt bie Bîitple 31t SB. nod) immer in

iprent füplen ©ritnbe.
SBenn einmal bie Qeit gefommen ift, too bie

©ämaföpine allgemein gebtaucpliäp getoorben ift,
berfcptoinbet mit beut ©äentann eine eprtoür=

bigc, popepriefterlicpe ©eftalt auë bem Sehen

unfereS Sanbbolïeë. 2tber nocp ift eë niept fo

toeit; benn int Bauernteben feigen fiep' Venerum

gen beïanntlicp niept bon peut auf morgen
burdp. „2Itte§ ©nie, toelcpeë baë Sehen unferer
Bauern auëfiillt", fdpreibt 3t. Qiegler in „SBenn

2fpren reifen," „paben fie bon ipren Bätern per

— auep ipren ©ott. 2tn ipn reiept fein gtoeifel

peran. ©r fepieft ipnen ©onne unb 3tegen, baff

bie ©aat gebeipt, unb fie banfen ipm bafiir. ©r

fiptcft ipnen ©türm unb ©etoitter, baë ipre

tpren ïnidt, mtb fie — beugen ficpi unb tragen
eë fdfliept unb reept, optte baran 31t rütteln. gpt
2ßeg ift gerabe unb gept in peÏÏent Sicpi. ©r
fiipri auë ipren foliben Käufern auf ben Stcfer

itttb inë ©otteêpauë unb toieber gurücf. ©traff

QSefenntnis

©Senbe bein Singe niept ab dou ber ©rbe,

©Seil fie mit Blut unb mit ©ränen getränkt

6cpaue ben Baum, bem ein bliipenöes „©Serbe"

grüpting um grüpting aufs neue fiep fcpenbt!

Safe bu gebarbt nor gefeptoffenen ©üren,

©aft bu oergebens naep Scpönpeit gefcprie'n —

Stimmer barf es bie Seele nerfüpren,

©infam bie flammenben gefle gu fliepn!

ift ipre Arbeit japrauë, japrein. ©treng atteë

beifeite fcpiebenb, toaë bie ©runbpfeiler gefäpr=
ben tonnte. SBie eine Stette bon Btorgen bië

3um Stbenb fcplieftt junger, Siebe unb ißflicpt
ipr Sun unb SBoden ein. Sie ©runbelemente
beë Sebettë burepgiepen ipre Sage unb Bäcpte;
fie toiffen unb tooden nieptë bom anberu, toaë

brausen in taufenb Snellen quillt ; fie entbep»

reit eë niept. Sie ©türme, bie ©taat unb ©tabt
unb Bolf bebropen, maepen fie niept ergittern,
benn fie berüpten ipre SBurgeln nicf)t. Siefe
paften in brauner ©rbe unb in ipren Käufern,
bie fie fiep felbft bauen, ©ie toiffen nur toenig
bon ber SBelt itnb bergeffen baë SBenige über
bem erften 5ßflitgen ober ©äen. ©0 gept ipr
Safein pin gtoifcpeii Rimmel unb ©rbe, 3Baf=

fer mtb getter, mit ipnen int Kampf, mit ipnen
int grieben. gpre ©infaeppeit ift bie Brüde, bie

fie pintoegträgt über alt bie SBirrniffe ber

©teibte, über feine Stbgrünbe unb über feine

Säler ber ©cpönpeit unb fie feftbinbet ait ben

llrgrnub aïïeë ©einë, baë barunter in ftarfen
SBellen rattftpi."

,,©tät ftpreiieft bu in beinen feptoeren ©cpupn
bie gurcp entlang, bein ftideë SBerf 31t tun.
Slttë beinen parten ^jänben ftrömt unb fprüpt
bie golbne glut, auë ber un§ Brot erblüpt. gft
Strbeii, toaë bu tuft? ©ag: ift'ë niept mepr?
©epft bu niept betenb, fegnenb niept einper?

Srägft bit beë ^opepriefterë ©tpilb berfteii,
bort, too ber Littel fattnt bie Bruft bir beeft?

güllt niept ber ©toige bir felbft bie §anb, ba=

mit bu Sehen fpenbeft allein Sanb? — ©tpreit
auë benn, peilger Btann, im Sienft beë iperrn,
bië bir 31t ^äupteu bliitït ber 3Ibenbftern."

jur Csröe.

Beigen niept tobnap in feiigen Sängen

©inlagsfliegen bem Sicpte fiep bar?
©Solle auep bu beine Scpläfen bebrängen,

©rücke bir Bofen unb ©ornen ins iöaar!

Srinbe bas Sehen mit lacpenben Sinnen

deiner mirb non ben Söttern befternt,

deiner roirb fiep ben Gimmel geminnen,

©Senn er bie ©rbe niept lieben gelernt!
Mnacfer.

Mütter am 6onntag.
Smt ©ligabettj ©olbfmitb.

SBenn id) ait fepönen ©onntagnaepmittagen gen, in ben ©rïern ber Beletage fie beugenJüp

burcp bie ftiden ©traffeu ber ©tabt gepe, fepe über ©eramenftotfc tu ben genftern beë ©rb=

id) fie. ©ie fiepen, palbberborgeit bott Borpän= gefd)offeë ober fügen, bte ntuben §anbe tut ©cpofj
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noch neumodisches Lumpenzeug; alles wird halt
lumpiger auf dieser lumpigen Welt." Je schlecht

ter aber des Müllers Zeiten wurden und je mehr
sein Wohlstand abnahm, um so größer ward sein

Durst, und sein Rößlein mußte oft Hiobsgeduld
haben, bis der Meister endlich an die Heimfahrt
dachte. Traf er in einer Gemeinde etwa zusam-

men mit dem Müller von W., der aus ent-

gegengesetzter Richtung kam, so fehlte es seiner-

feits nie an lebhaften Ausfällen, die der W.-
Müller aber nach Noten heimzahlte, weil er

auch nicht anfs Maul gefallen war. Der Ober-
müller leidet seit vielen Jahren keinen Durst
mehr, aber seine Mühle ist erhalten geblieben,

ebenso geht die Mühle zu W. noch immer in

ihrem kühlen Grunde.
Wenn einmal die Zeit gekommen ist, wo die

Sämaschine allgemein gebräuchlich geworden ist,

verschwindet mit dem Säemann eine ehrwür-
dige, hohepriesterliche Gestalt aus dem Leben

unseres Landvolkes. Aber noch ist es nicht so

weit; denn im Banernleben setzen sich Neuerun-

gen bekanntlich nicht von heut auf morgen
durch. „Alles Gute, welches das Leben unserer

Bauern ausfüllt", schreibt R. Ziegler in „Wenn
Ähren reifen," „haben sie von ihren Vätern her

— auch ihren Gott. An ihn reicht kein Zweifel

heran. Er schickt ihnen Sonne und Regen, daß

die Saat gedeiht, und sie danken ihm dafür. Er
schickt ihnen Sturm und Gewitter, das ihre

Ähren knickt, und sie — beugen sich und tragen
es schlicht und recht, ohne daran zu rütteln. Ihr
Weg ist gerade und geht in Hellem Licht. Er
führt aus ihren soliden Häusern auf den Acker

und ins Gotteshaus und wieder zurück. Straff

Bekenntnis
Wende dein Auge nicht ab von der Erde,

Weil sie mit Blut und mit Tränen getränkt!

Schaue den Baum, dem ein blühendes „Werde"

Frühling um Frühling aufs neue sich schenkt!

Daß du gedarbt vor geschlossenen Türen.

Daß du vergebens nach Schönheit geschrie'n —

Nimmer darf es die Seele verführen,

Einsam die flammenden Feste zu fliehn!

soi

ist ihre Arbeit jahraus, jahrein. Streng alles

beiseite schiebend, was die Grundpfeiler gefähr-
den könnte. Wie eine Kette van Morgen bis

zum Abend schließt Hunger, Liebe und Pflicht
ihr Tun und Wollen ein. Die Grundelemente
des Lebens durchziehen ihre Tage und Nächte;

fie wissen und wollen nichts vom andern, was
draußen in tausend Quellen quillt; fie entbeh-

ren es nicht. Die Stürme, die Staat und Stadt
und Volk bedrohen, machen sie nicht erzittern,
denn sie berühren ihre Wurzeln nicht. Diese

haften in brauner Erde und in ihren Häusern,
die sie sich selbst bauen. Sie wissen nur wenig
von der Welt und vergessen das Wenige über
dem ersten Pflügen oder Säen. So geht ihr
Dasein hin zwischen Himmel und Erde, Was-

ser und Feuer, mit ihnen im Kampf, mit ihnen
im Frieden. Ihre Einfachheit ist die Brücke, die

sie hinwegträgt über all die Wirrnisse der

Städte, über seine Abgründe und über seine

Täler der Schönheit und sie festbindet an den

Urgrund alles Seins, das darunter in starken
Wellen rauscht."

„Stät schreitest du in deinen schweren Schuhn
die Furch entlang, dein stilles Werk zu tun.
Aus deinen harten Händen strömt und sprüht
bie goldne Flut, aus der uns Brot erblüht. Ist
Arbeit, was du tust? Sag: ist's nicht mehr?
Gehst du nicht betend, segnend nicht einher?

Trägst du des Hohepriesters Schild versteckt,

dort, wo der Kittel kaum die Brust dir deckt?

Füllt nicht der Ewige dir selbst die Hand, da-

mit du Leben spendest allem Land? — Schreit
aus denn, Heilger Mann, im Dienst des Herrn,
bis dir zu Häupten blinkt der Abendstern."

zur Erde.
Neigen nicht todnah in seligen Tänzen

Eintagsfliegen dem Lichte sich dar?
Wolle auch du deine Schläfen bekränzen,

Drücke dir Rosen und Dornen ins Kaar!

Trinke das Leben mit lachenden Sinnen

Keiner wird von den Göttern besternt,

Keiner wird sich den Kimmel gewinnen.

Wenn er die Erde nicht lieben gelernt!
Heinrich Anacker.

Mütter am Sonntag.
Von Elizabeth Goldsmith.

Wenn ich an schönen Sonntagnachmittagen gen, in den Erkern der Beletage, sie beugen sich

durch die stillen Straßen der Stadt gehe, sehe über Geramenftockc m den Fenstern des Erd-

ich sie. Sie stehen, halbverborgen von Vorhän- geschosses oder sitzen, die müden Hände im Schoß
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